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Abstract

Ausgehend vom Genussystem des Hocharabischen, das deutlich differenzierter und komplexer 
ist, als dies in den meisten europäischen Sprachen der Fall ist, werden die vom Sprachsystem 
zur Verfügung gestellten Möglichkeiten für einen geschlechtergerechten Sprachgebrauch im 
Sinne der feministischen Sprachkritik dargestellt. Anschließend wird anhand von Internet-
belegen der Frage nachgegangen, wie bzw. inwiefern in der offiziellen Sprache von den verfüg-
baren sprachlichen Mitteln Gebrauch gemacht wird. Die Auswertung der Belege zeigt, dass 
bei weiblicher Referenz ausschließlich das Femininum, bei gemischtgeschlechtlicher Referenz 
ausnahmslos das generische Maskulinum verwendet wird. Der Befund, dass das generische 
Maskulinum der einzige Realisierungstyp bei geschlechtsübergreifender Referenz ist, wird 
vor dem Hintergrund des Genussystems des Hocharabischen diskutiert. Das Ausbleiben 
weiterer sprachlicher Realisierungsformen bei der Bezeichnung bzw. der Anrede gemischtge-
schlechtlicher Personengruppen wird damit erklärt, dass das Thema des geschlechtergerechten 
Sprachgebrauchs im arabischsprachigen Raum weder in der gesellschaftspolitischen Debatte 
über Frauenrechte noch in der sprachwissenschaftlichen Literatur zum Verhältnis von Sprache 
und Geschlecht von Relevanz ist.

1.	 Problemstellung und Einleitung

In der sprachwissenschaftlichen Forschung zum Verhältnis von Sprache und 
Geschlecht haben sich in den letzten vier Jahrzehnten zwei Untersuchungs-
bereiche herauskristallisiert. Beim ersten Themenschwerpunkt geht es um die 
Frage nach spezifischen Merkmalen im Sprach- und Kommunikationsverhal-
ten von Frauen und Männern. In diesem Zusammenhang ist eine Fülle von 
Arbeiten entstanden, die sich mit geschlechtsspezifischen Unterschieden auf 
phonetisch-phonlogischer, grammatischer und lexikalischer Ebene sowie in 
der Gesprächsführung befassen (vgl. Bierbach 2008, 340). Im zweiten Bereich 
wird thematisiert, welche Möglichkeiten ein einzelsprachliches System für die 
Geschlechterdifferenzierung zur Verfügung stellt und wie in einer Sprach-
gemeinschaft von diesen Möglichkeiten tatsächlich Gebrauch gemacht wird.

Die Arbeiten, die sich letzterem Themenschwerpunkt zuordnen lassen, 
gehen oft über die rein sprachliche bzw. sprachwissenschaftliche Deskription 



214 Said Sahel 

hinaus. In diesen Arbeiten wird nicht nur der Sprachbestand beschrieben, 
indem die sprachlichen Strukturen thematisiert werden, die mit der Ge-
schlechterunterscheidung zusammenhängen. Vielmehr wird der herrschende 
Sprachgebrauch einer kritischen Betrachtung unterzogen und unter dem 
Gesichtspunkt bewertet, inwiefern die vom Sprachsystem zur Verfügung 
gestellten Möglichkeiten zur Geschlechterdifferenzierung ausgeschöpft 
werden. Dabei gilt der Hauptkritikpunkt der Verwendung des generischen 
Maskulinums als sprachlicher Realisierungsform bei gemischtgeschlechtlicher 
Referenz. Die feministische Sprachkritik sieht im generischen Maskulinum 
eine ungleiche sprachliche Behandlung der beiden Geschlechter1 zuungunsten 
von Frauen. Es wird argumentiert, dass das generische Maskulinum eine enge 
Assoziation mit männlichen Referenten hervorrufe und dadurch das weibliche 
Geschlecht unsichtbar mache (vgl. Castillo Díaz 2003). Aus der Kritik am 
Gebrauch des generischen Maskulinums und anderer sprachlicher Formen 
mit vermeintlicher männlicher Referenz werden Forderungen abgeleitet und 
konkrete Vorschläge im Sinne eines geschlechtergerechten Sprachgebrauchs 
unterbreitet.

Die Vorschläge zur Ersetzung des generischen Maskulinums durch Formen 
mit geschlechtsübergreifender Referenz orientieren sich an den lexikalischen, 
grammatischen und pragmatischen Möglichkeiten der betreffenden Sprache. 
In diesem Zusammenhang sind insbesondere die zwei folgenden Fragen re-
levant: 1) Welche Formen gilt es zu ersetzen? 2) Welche sprachlichen Mittel 
können geschlechterübergreifend eingesetzt werden? Dabei können sprach-
übergreifend zwei Strategien unterschieden werden. Generische Formen, die 
auch eine spezifische männliche Referenz haben, werden zum einen durch 
geschlechtsneutrale Ausdrücke ersetzt (engl. chairperson statt chairman, dt. 
Lehrkraft statt Lehrer). Zum anderen wird die sogenannte Beidnennung inkl. 
der Binnenmajuskel gebraucht (engl. he/she statt he, dt. Professorinnen und 
Professoren bzw. ProfessorInnen statt Professoren). Von welcher dieser beiden 
Strategien Gebrauch gemacht wird, hängt von dem betreffenden sprachlichen 
System und den Umsetzungsmöglichkeiten ab. So spielt im Englischen im 
Unterschied zum Deutschen die Beidnennung bei Personenbezeichnun-
gen kaum eine Rolle. Das hängt damit zusammen, dass die Movierung im 
Englischen kein produktives Muster darstellt. Der überwiegende Teil der 
Personenbezeichnungen hat im Englischen eine geschlechterübergreifende 
Referenz, da sie geschlechtsneutral sind. So kann das Substantiv neighbour 

1	 In dem vorliegenden Beitrag geht es ausschließlich um die zwei Geschlechter männlich 
und weiblich im Sinne der klassischen binären Geschlechtsidentitäten. 
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den (männlichen) Nachbarn wie die (weibliche) Nachbarin bezeichnen. Aus 
Sicht der feministischen Sprachkritik bestünde hier also kein Handlungs-
bedarf, da das englische Sprachsystem im Bereich der Personenbezeichnung 
keine produktiven Mittel zur Geschlechterdifferenzierung vorsieht. Anders 
verhält es sich im Deutschen, in dem das Movierungsmuster hochproduktiv 
ist. Nahezu jede Personenbezeichnung kann durch die Hinzufügung des Suf-
fixes -in eine spezifische weibliche Referenz erhalten (Nachbar – Nachbarin). 
Beidnennungen gehören zu den auffälligsten Erscheinungen geschlechterge-
rechten Sprachgebrauchs im Deutschen.

Am Beispiel des Hocharabischen wird im Folgenden zum einen gezeigt, 
inwiefern die Möglichkeiten und Grenzen eines geschlechtergerechten Sprach-
gebrauchs maßgeblich vom System der betreffenden Sprache bestimmt sind. 
Ausgangspunkt hierbei ist das Genussystem des Hocharabischen, in dem 
die Genuskongruenz über die Grenzen der Nominalphrase (NP) hinausgeht 
und den gesamten Satz erfasst. Im Unterscheid zum Deutschen ist das Genus 
im Hocharabischen auch eine Kategorie des Verbs. Ein Verb kongruiert mit 
seinem Subjekt nicht nur im Numerus, sondern auch im Genus. Dies führt 
zu deutlich umfangreicheren Kongruenzverhältnissen als etwa im Deutschen, 
in dem Genus keine Flexionskategorie des Verbs ist. Demzufolge wäre ein 
geschlechtergerechter Gebrauch, wie ihn die feministische Sprachkritik ver-
steht und fordert, im Hocharabischen mit einem deutlich höheren Formulie-
rungsaufwand verbunden als etwa im Englischen oder im Deutschen. Zum 
anderen wird in diesem Beitrag explorativ untersucht, wie die Möglichkeiten 
der Geschlechterdifferenzierung, die das Hocharabische zur Verfügung stellt, 
im offiziellen Sprachgebrauch genutzt werden. Hierfür werden Internetbele-
ge ausgewertet und diskutiert. Die Befunde werden mit dem Genussystem 
des Hocharabischen in Beziehung gesetzt. Andererseits werden sie vor dem 
Hintergrund der sprachwissenschaftlichen und gesellschaftlichen Relevanz 
des Themas „geschlechtergerechter Sprachgebrauch“ im arabischsprachigen 
Raum diskutiert.

2.	 Genus und Genuskongruenz im Hocharabischen

Das Hocharabische unterscheidet zwei Genera: Maskulinum und Femininum. 
Dabei ist Genus eine relevante grammatische Kategorie für den nominalen 
wie für den verbalen Bereich. Maskuline und feminine Formen werden bei 
Substantiven, Adjektiven, Pronomina und Verben unterschieden.

Im weiteren Verlauf wird es um Genus als inhärente lexikalische Kate-
gorie des Substantivs und um die Genuskongruenz als syntaktische Relation 
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gehen. Die Genuszugehörigkeit eines Substantivs zeigt sich erst im Verhältnis 
der Kongruenz; „it [gender agreement] is the way in which gender is realized 
in language use“ (Corbett 1991, 105). Bei der Genuskongruenz handelt es 
sich um eine syntaktische Relation zwischen zwei sprachlichen Elementen: 
einem Kontrolleur (‚controller‘) und einem Kongruenten (‚target‘), wobei das 
Genus des Kontrolleurs am Kongruenten, dem Träger der Genuskongruenz, 
ausgedrückt wird (vgl. Lehmann 1993, 723). Als protypischer Kontrolleur 
gilt das Substantiv, während das Adjektiv, das Pronomen und das Verb sprach-
übergreifend am häufigsten den Kongruenten darstellen.

Die Darstellung der Kategorie Genus bzw. der Genuskongruenz im Hoch-
arabischen beschränkt sich hier auf die Aspekte, die für den weiteren Verlauf 
der Arbeit relevant sind.

2.1.	 Genus bei Personenbezeichnungen

Bei Personenbezeichnungen fallen im Hocharabischen der Sexus, also das 
natürliche Geschlecht, und das (grammatische) Genus zusammen (vgl. Ha-
chimi 2001, 33). So bezeichnen die maskulinen Substantive (raǧul (‚Mann‘), 
walad (‚Junge‘), ʾab (‚Vater‘)) eine männliche, die femininen Substantive 
(ʾimraʾa(t) (‚Frau‘), bint (‚Mädchen‘), ʾ umm (‚Mutter‘)) eine weibliche Person. 
Bei Personenbezeichnungen, die sowohl eine männliche als auch eine weib-
liche Referenz haben können, weist die feminine Form das Suffix -a(t) auf, 
während die entsprechende maskuline Form morphologisch unmarkiert bleibt.

(1)	 ʿamm	 ʿamm-a(t)
	 Onkel 	 Onkel-FEM
	 Onkel (väterlicherseits)	 Tante (väterlicherseits)

	 muʿallim	 muʿallim-a(t)
	 Lehrer	 Lehrer-FEM
	 Lehrer	 Lehrerin

	 lāʿib	 lāʿib-a(t)
	 Spieler	 Spieler-FEM
	 Spieler	 Spielerin

Das Movierungssuffix -a(t) weist das Substantiv explizit als weibliche Person 
aus. Die Movierung gilt im Hochrabischen als reguläres und hochproduktives 
Muster, das zur Ableitung femininer Personen- und Berufsbezeichnungen mit 
weiblicher Referenz dient (vgl. Brockelmann 1979, 81; Fischer 1987, 62).
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Substantive werden nicht nur im Singular, sondern auch in den zwei 
anderen Numeri (Dual und Plural) nach ihrem Genus unterschieden. Im 
Dual tragen maskuline und feminine Substantive einheitlich das Suffix -ān:

	 muʿallim-ān	 muʿallim-at-ān
	 Lehrer-DU	 Lehrer-FEM-DU
	 zwei Lehrer	 zwei Lehrerinnen

Im Plural existieren neben einer genusübergreifenden irregulären Pluralbil-
dung, dem sogenannten gebrochenen Plural, genusspezifische Pluralsuffixe: 
-ūn2 für das Maskulinum und -āt für das Femininum.

	 muʿallim-ūn	 muʿallim-āt
	 Lehrer-PL.MASK	 Lehrer-PL.FEM
	 Lehrer	 Lehrerinnen

2.2.	 Genuskongruenz von Substantiv und Adjektiv3

Genuskongruenz zwischen dem Substantiv als Kontrolleur und dem Ad-
jektiv als dem Kongruenten besteht im Hocharabischen bei attributiver wie 
prädikativer Verwendung des Adjektivs. Im Singular Maskulinum bleibt das 
Adjektiv hinsichtlich der Kategorie Genus morphologisch unmarkiert.

	 lāʿib-u-n	 mawhub-u-n	
	 Spieler-NOM-INDEF	 begabt-NOM-INDEF
	 ein begabter Spieler

	 al-lāʿib-u	 mawhub-u-n	
	 DEF-Spieler-NOM	 begabt-NOM-INDEF
	 der Spieler ist begabt

Im Femininum weist das Adjektiv durch das Suffix –a(t) eine Genusmarkie-
rung auf.
	 lāʿib-at-u-n		  mawhub-at-u-n
	 Spieler-FEM-NOM-INDEF	 begabt-FEM-NOM-INDEF
	 eine begabte Spielerin

2	  -ūn ist die Nominativform des Pluralsuffixes. Im Akkusativ und Genitiv lautet das Plural-
suffix -īn.

3	 Die Genuskongruenz zwischen dem Substantiv und dem Adjektiv im Hocharabischen 
ist sehr komplex. Die Darstellung beschränkt sich hier auf die prototypischen Fälle der 
Genuskongruenz, wenn es sich beim Substantiv um eine Personenbezeichnung handelt.
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	 al-lāʿib-at-u		  mawhub-at-u-n
	 Spieler-FEM-NOM		  begabt-FEM-NOM-INDEF
	 die Spielerin ist begabt

Im Dual wird das Suffix -ān gleichermaßen an die maskuline und feminine 
Singularform des Adjektivs affigiert.

	 lāʿib-ān		  mawhub-ān	
	 Spieler-DU		  begabt-DU
	 zwei begabte Spieler

	 al-lāʿib-ān		  mawhub-ān	
	 DEF-Spieler-DU		  begabt-DU
	 die zwei Spieler sind begabt

	 lāʿib-at-ān		  mawhub-at-ān
	 Spieler-FEM-DU		  begabt-FEM-DU
	 zwei begabte Spielerinnen

	 al-lāʿib-at-ān		  mawhub-at-ān
	 Spieler-FEM-DU		  begabt-FEM-DU
	 die zwei Spielerinnen sind begabt

Im Plural trägt das Adjektiv abhängig vom Genus des Substantivs das Suffix 
-ūn im Maskulinum

	 lāʿib-ūn		  mawhub-ūn	
	 Spieler-PL.MASK		  begabt-PL.MASK
	 begabte Spieler

	 al-lāʿib-ūn		  mawhub-ūn	
	 DEF-Spieler-PL.MASK		  begabt-PL.MASK
	 die Spieler sind begabt

bzw. das Suffix -āt im Femininum.

	 lāʿib-āt-u-n		  mawhub-āt-u-n
	 Spieler-PL.FEM-NOM-INDEF	 begabt-PL.FEM-NOM-INDEF
	 Begabte Spielerinnen

	 al-lāʿib-āt-u		  mawhub-āt-u-n
	 DEF-Spieler-PL.FEM-NOM	 begabt-PL.FEM-NOM-INDEF
	 die Spielerinnen sind begabt
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2.3.	 Genuskongruenz von NP und Pronomen

Das Relativpronomen

Genuskongruenz besteht zwischen der Nominalphrase als Kontrolleur und 
dem Relativpronomen als Kongruentem in allen drei Numeri. Relativprono-
men werden im Hocharabischen im Singular, Dual und Plural nach Genus 
unterschieden (Fischer 1987, 130).

	 al-lāʿib-u		  allaḏī…	
	 DEF-Spieler-NOM		  REL (SG.MASK)
	 der Spieler, der…

	 al-lāʿib-at-u		  allatī…
	 DEF-Spieler-FEM-NOM		 REL (SG.FEM)	
	 die Spielerin, die…

	 al-lāʿib-ān		  allaḏāni…
	 DEF-Spieler-DU		  REL (DU.MASK)
	 die zwei begabten Spieler, die…

	 al-lāʿib-at-ān		  allatāni…
	 DEF-Spieler-DU-FEM		  REL (DU.FEM)
	 die zwei begabten Spielerinnen, die...

	 al-lāʿib-ūn		  allaḏīna…	
	 DEF-Spieler-PL.MASK		  REL (PL.MASK)
	 die Spieler, die…

	 al-lāʿib-āt-u		  allawātī… 
	 DEF-Spieler-PL.FEM-NOM	 REL (PL.FEM)
	 die Spielerinnen, die…

Das Personal- und Possessivpronomen 

Personalpronomina, die im Nominativ stehen und in der Funktion des 
Subjekts auftreten, sind selbstständige Wörter. Das Hocharabische ist eine 
sogenannte Pro-Drop-Sprache; das Personalpronomen wird nur zur Betonung 
des Subjekts benutzt. Denn die Verbflexion enkodiert eindeutig die Kate-
gorien Person, Numerus und Genus (zur Verbflexion siehe weiter unten). 
Im Akkusativ und Genitiv tritt das Personalpronomen als Suffix an Verben 
(Fischer 1987, 124-126).
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raʾā-hu	 raʾā-hā
sah (3.SG.FEM.PERF)-3.SG.MASK	 sah (3.SG.FEM.PERF)-3.SG.FEM
er sah ihn	 er sah sie

bzw. an Präpositionen

maʿa-hu	 maʿa-hā
mit-3.SG.MASK	 mit-3.SG.FEM
mit ihm	 mit ihr

Die Genusunterscheidung wird beim Personalsuffix in der 2. und 3. 
Person Singular und Plural durchgeführt. Im Dual fallen die beiden 
Genera in einer Form zusammen, wie die folgende Übersicht zeigt.

6	

DEF-Spieler-FEM-NOM	 REL	(SG.FEM)	
die	Spielerin,	die…	

al-lāʿib-ān	 allaḏāni…	
DEF-Spieler-DU	 REL	(DU.MASK)	
die	zwei	begabten	Spieler,	die…	

al-lāʿib-at-ān	 	 allatāni…	
DEF-Spieler-DU-FEM	 REL	(DU.FEM)	
die	zwei	begabten	Spielerinnen,	die...	

al-lāʿib-ūn	 	 allaḏīna…	
DEF-Spieler-PL.MASK	 REL	(PL.MASK)	
die	Spieler,	die…	

al-lāʿib-āt-u	 allawātī…	
DEF-Spieler-PL.FEM-NOM	 REL	(PL.FEM)	
die	Spielerinnen,	die…	

Das	Personal-	und	Possessivpronomen	

Personalpronomina,	die	im	Nominativ	stehen	und	in	der	Funktion	des	Subjekts	auftreten,	sind	
selbstständige	 Wörter.	 Das	 Hocharabische	 ist	 eine	 sogenannte	 Pro-Drop-Sprache;	 das	
Personalpronomen	 wird	 nur	 zur	 Betonung	 des	 Subjekts	 benutzt.	 Denn	 die	 Verbflexion	
enkodiert	eindeutig	die	Kategorien	Person,	Numerus	und	Genus	(zur	Verbflexion	siehe	weiter	
unten).	 Im	Akkusativ	und	Genitiv	 tritt	das	Personalpronomen	als	 Suffix	 an	Verben	 (Fischer	
1987,	124-126).	

raʾā-hu	 raʾā-hā	
sah	(3.SG.FEM.PERF)-3.SG.MASK	 sah	(3.SG.FEM.PERF)-3.SG.FEM	
er	sah	ihn	 er	sah	sie	

bzw.	an	Präpositionen	

maʿa-hu	 maʿa-hā	
mit-3.SG.MASK	 mit-3.SG.FEM	
mit	ihm	 mit	ihr	

Die	Genusunterscheidung	wird	beim	Personalsuffix	in	der	2.	und	3.	Person	Singular	und	Plural	
durchgeführt.	 Im	Dual	fallen	die	beiden	Genera	 in	einer	Form	zusammen,	wie	die	folgende	
Übersicht	zeigt.	

2.SG 3.SG 2.DU 3.DU 2.PL 3.PL

MASK	 -ka -hu -kumā -humā -kum -hum

FEM	 -ki -hā -kumā -humā -kunna -hunna

Tab.	1:	Das	Personal-	und	Possessivsuffix	im	Hocharabischen	

Dasselbe	Suffix	tritt	in	derselben	Verteilung	in	Verbindung	mit	Substantiven	als	Possessivum	
auf.	

Tab. 1: Das Personal- und Possessivsuffix im Hocharabischen

Dasselbe Suffix tritt in derselben Verteilung in Verbindung mit Substantiven 
als Possessivum auf.

kitāb-u-hu	 kitāb-u-hā
Buch-NOM-3.SG.MASK	 Buch-NOM-3.SG.FEM
sein Buch	 ihr Buch

2.4.	 Genuskongruenz von Subjekt und NP-Verb 

In der Verbflexion wird in allen drei Numeri zwischen Maskulinum und 
Femininum unterschieden. Im Singular und im Plural wird die Genusunter-
scheidung in der 2. und der 3., im Dual nur in der 3. Person vorgenommen 
(Fischer 1987, 102).

Singular Dual Plural
1. MASK katabtu katabnā katabnā

FEM katabtu katabnā katabnā
2. MASK katabta katabtumā katabtum

FEM katabti katabtumā katabtunna
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Singular Dual Plural
3. MASK kataba katabā katabū

FEM katabat katabatā katabna

Tab. 2: Das Flexionsparadigma des Verbs „katab“ („schreiben“) im Perfektiv

Die Genusunterscheidung erfolgt u. a. in zwei zentralen Positionen des Verb-
paradigmas: in der 2. und der 3. Person Plural. Gerade die Kontexte für die 
3. Person Plural dürften allgemein eine hohe Frequenz im realen Sprachge-
brauch aufweisen.

3.	 Realisierung von geschlechtspezifischer und 
geschlechtsübergreifender Referenz 

Das Hocharabische weist also ein Genussystem auf, das es erlaubt, im Sprach-
gebrauch geschlechtsspezifisch auf Männer und Frauen Bezug zu nehmen. Im 
Folgenden wird anhand von Internetbelegen untersucht, ob bzw. inwiefern 
der offizielle Sprachgebrauch im Hocharabischen den zwei Grundprinzipien 
zum geschlechtergerechten Formulieren, dem Sichtbarkeits- und dem Sym-
metrie-Prinzip, Rechnung trägt.

3.1.		  Das Sichtbarkeitsprinzip

Das sprachliche Sichtbarkeitsprinzip besagt, „dass dort, wo von Frauen die 
Rede ist, dies sprachlich auch zum Ausdruck kommen muss“ (Hellinger/
Bierbach 1993, 5). Mit anderen Worten: Stehen in der betreffenden Sprache 
geschlechtsspezifische Formen zur Verfügung, sind ebendiese und nicht etwa 
das generische Maskulinum zu verwenden. Im Deutschen verstieße beispiels-
weise die Formulierung „als Stellvertreter wurde Frau Wiebke Schröder berufen“ 
gegen das Sichtbarkeitsprinzip. Erfüllt wird das Prinzip, wenn die movierte 
Form verwendet wird: „als Stellevertreterin wurde Frau Wiebke Schröder be-
rufen“. Anders als im Deutschen, in dem auch bei weiblicher Referenz eine 
maskuline Form wie Stellvertreter keinen Verstoß gegen das Sprachsystem 
darstellt, sieht das Sprachsystem des Hocharabischen vor, dass dann, wenn 
ausschließlich Frauen angeredet werden bzw. auf Frauen referiert wird, nur 
die femininen Formen verwendet werden. Das gilt für alle drei Numeri. Da 
im Sprachgebrauch Pluralkontexte häufig vorkommen, erfolgt die Darstellung 
und Diskussion auf der Grundlage von Belegen im Plural.
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Beleg 1

Beleg 1 (S. 16 (oben) in den beigegefügten Druckfahnen)

أنتن قائدات في مجال عملكن، وتعملن على تطویر الكوادر البشریة في ‘وأضافت للمشرفات الحاضرات: "
"‘.المدارس، خصوصاً المعلمات، وأنتن حلقة وصل بین الوزارة ومعلماتھا  

(https://sabq.org /elogde)

Und sie fuhr vor den anwesenden Betreuerinnen fort: ,Sie haben die Führung in Ihrem 
Berufszweig, Sie arbeiten an der Weiterbildung des Personals an Schulen, insbesondere an 
der Weiterbildung von Lehrerinnen. Sie sind das Bindeglied zwischen dem Ministerium 
und dessen Lehrerinnen‘.

Bei Beleg 1 handelt es sich um einen Ausschnitt aus einer Rede, die offen-
sichtlich ausschließlich vor Frauen gehalten wurde, die Lehrerinnen ausbilden, 
und an diese gerichtet ist. Alle Ausdrücke, die genusvariabel sind, werden im 
Femininum verwendet. Das betrifft die Substantive, die Adjektive, die Verben, 
die Personal- und die Possessivsuffixe.

	 al-mušrif-āt-	 al-hāḍir-āt
	 Def-Betreuer-PL.FEM	 Def-anwesend-PL.FEM
	 anwesenden Betreuerinnen

	 antunna	 qāʾid-āt	
	 2.PL.FEM.NOM	 Führer-PL.FEM
	 sie sind Führungskräfte

	 ʿamal-i-kunna	
	 Arbeit-GEN-2.PL.FEM
	 ihrer Arbeit

	 al-muʿallim-āt
	 DEF-Lehrer-PL.FEM
	 die Lehrerinnen

Beleg 2

Beleg 2 (S. 16 (weiter unten) in den beigegefügten Druckfahnen)

".عملھنالىبالعودةالنقابیرتدیناللواتيللمعلماتالسماحقررتالوزارةإن"
(https://arabic.rt.com/)

Das Ministerium hat entschieden, dass die Lehrerinnen, die einen Vollschleier tragen, 
wieder ihre Arbeit aufnehmen dürfen.

Für Beleg 2 gilt Ähnliches wie für Beleg 1. In Beleg 2 wird davon berichtet, 
dass Lehrerinnen, die aufgrund der Vollverschleierung suspendiert worden 
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waren, ihre Arbeit wieder aufnehmen dürfen. Alle Ausdrücke, die sich auf die 
betreffenden Lehrerinnen beziehen, stehen im Femininum.

al-muʿallim-āt	 allawātī	 ya-rtadī-na	
DEF-Lehrer-PL.FEM	 REL (PL.FEM)	 IMPER-trag-3.PL.FEM

an-niqāb
DEF-Vollschleier
die Lehrerinnen, die einen Vollschleier tragen

ilā 	 ʿamal-i-hinna 
zu	 Arbeit-GEN-3.PL.FEM
zu ihrer Arbeit

Die sprachliche Realisierung in den Belegen 1 und 2 ist repräsentativ für den 
Sprachgebrauch im Hocharabischen. Die im Sprachsystem des Hocharabi-
schen angelegte Genusdifferenzierung korrespondiert eins-zu-eins mit der 
Geschlechterunterscheidung im Sprachgebrauch. Das heißt: Handelt es sich 
bei den Adressaten bzw. den Personen, auf die referiert wird, ausschließlich um 
weibliche Personen, können nur die entsprechenden femininen Sprachformen 
verwendet werden. Ein Gebrauch des Maskulinums in einem generischen 
Sinne stellte einen Verstoß gegen das Sprachsystem dar. Aufgrund dieser 
sprachsystematischen Restriktion ist das Sichtbarkeitsprinzip, wie es oben 
definiert ist, im Sprachgebrauch des Hocharabischen erfüllt. Nicht nur an der 
Personenbezeichnung selbst, sondern auch an allen anderen Komponenten 
des Satzes (Adjektiv, Pronomen, Verb) mit grammatischem Bezug zur Perso-
nenbezeichnung ist aufgrund der overten Realisierung der Genuskongruenz 
erkennbar, dass es sich hierbei um weibliche Personen handelt.

3.2.	 Das Prinzip der sprachlichen Symmetrie

Das Prinzip der sprachlichen Symmetrie sieht vor, dass bei der Anrede bzw. 
Bezeichnung gemischtgeschlechtlicher Personengruppen Männer und Frauen 
sprachlich gleich behandelt werden (Hellinger/Bierbach 1993, 5). Um diese 
Forderung zu erfüllen, stehen den Sprachen, wie bereits oben erwähnt, zwei 
Möglichkeiten zur Verfügung: geschlechtsspezifizierende bzw. geschlechts-
neutrale Sprachformen.

Mit seinem gut ausgebauten Genussystem verfügt das Hocharabische 
grundsätzlich über die entsprechenden Mittel, das Prinzip der sprachlichen 
Symmetrie durch die Verwendung geschlechtsspezifizierender Ausdrücke 
zu erfüllen, indem z. B. Paarformen verwendet werden. Die Möglichkeit, 
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geschlechtsübergreifende Referenz durch den Gebrauch geschlechtsneutraler 
Formen auszudrücken, ist im Hocharabischen kaum gegeben, da Personen-
bezeichnungen bis auf sehr wenige lexikalisierte Formen geschlechtsspezifisch 
sind.

Anhand mehrerer Belege, die aus Stellenausschreibungen im öffentlichen 
Dienst bzw. aus den Internetseiten von Ministerien verschiedener arabischer 
Länder stammen, soll gezeigt werden, welche sprachlichen Formen bei ge-
schlechtsübergreifender Referenz im offiziellen Sprachgebrauch verwendet 
werden.

Beleg 3

Beleg 3 (S. 18 in den beigegefügten Druckfahnen)

في إطار اتفاقیةّ التعاون المبرمة بین المؤسسات العمومیة للتعلیم العالي بالجمھوریة التونسیة والمعھد الوطني للبحث "
ین المتفوقین الراغبین في التونسیالعلمي بكیباك كندا، تعلن وزارة التعلیم العالي والبحث العلمي أنھا تضع على ذمة الطلبة 

منح جامعیّة بعنوان السنة الجامعیةّ 10دراستھم بمرحلة الماجستیر بحث و مرحلة الدكتوراه بالجامعة المذكورة ، مواصلة
2016 /2017".

(www.mes.tn)
Im Rahmen der Kooperation zwischen den staatlichen Universitäten Tunesiens und dem 
nationalen Forschungsinstitut in Quebec Kanada schreibt das Wissenschaftsministerium 
für das universitäre Jahr 2016/17 10 Stipendien aus. Die Ausschreibung ist an tunesische 
Studenten mit hervorragenden Leistungen gerichtet, die daran interessiert sind, ihr Ma-
gisterstudium und ihre Promotion an der genannten Universität zu absolvieren.

Beleg 3 ist einer aktuellen Stipendienausschreibung des tunesischen Wissen-
schaftsministeriums entnommen. Es ist davon auszugehen, dass die Ausschrei-
bung an Männer wie Frauen adressiert ist, da ansonsten der Ausschreibungstext 
einen entsprechenden Hinweis enthalten hätte. Der Ausschnitt enthält fünf 
sprachliche Formen, die movierbar bzw. nach Genus flektierbar sind. Bei allen 
fünf Fällen handelt es sich um maskuline Formen:

aṭ-ṭalaba(t)
DEF-Studenten (PL.MASK)
die Studenten

at-tūnusiy-īn
DEF-tunesisch-PL.MASK
tunesischen

al-mutafawwiq-īn
DEF-hervorragend-PL.MASK
hervorragenden
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ar-raġib-īn
DEF-interessiert-PL-MASK
interessierten

dirāsat-i-him
Studium-GEN-3. PL.MASK
ihres Studiums

Im Maskulinum stehen das Substantiv, die mit ihm kongruierenden Adjektive 
bzw. Partizipien sowie das Possessivsuffix. Da aber, wie bereits erwähnt, Be-
werbungen von Frauen im Ausschreibungstext nicht explizit ausgeschlossen 
sind,  sind die maskulinen Formen nicht geschlechtsspezifisch zu verstehen. 
Vielmehr werden sie hier im Sinne einer geschlechtsübergreifenden Referenz 
verwendet. 

Beleg 4

Beleg 4 (S. 19 in den beigegefügten Druckfahnen)

تعلن وزارة التعلیم العالي والبحث العلمي على جمیع الطلبة المتقدمین لمقاعد المنح الدراسیة في تخصصات الھندسة "
من جمھوریة الصین الشعبیة مراجعة وزارة التعلیم العالي والبحث العلمي/ مدیریة البعثات/ قسم الدارسین في المقدمة

."10/4/2016الخارج مصطحبین معھم صور مصدقة حسب الاصول عن الوثائق المطلوبة یوم الاحد الموافق 

(http://www.mohe.gov.jo/ar/Lists/MOHE_News/Display.
aspx?ID=250)

Das Forschungsministerium gibt bekannt, dass alle Studenten, die sich um ein Stipendium 
der Volksrepublik China für Ingenieurwesen beworben haben, sich am Sonntag, dem 
10.4.1016, in das Forschungsministerium zu begeben und dort beglaubigte Kopien der 
erforderlichen Unterlagen vorzulegen haben.

Beim Beleg 4 handelt es sich um eine Bekanntmachung des jordanischen 
Forschungsministeriums zu Studienstipendien für China. Auch in diesem 
Beleg werden ausschließlich maskuline Formen verwendet.

aṭ-ṭalaba(t)
DEF-Studenten(PL.MASK)
die Studenten

al-mutaqaddim-īn
DEF-bewerb-PL.MASK
die sich beworben haben

ad-dāris-īn
DEF-studierend-PL.MASK
die Studenten
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maʿa-hum
mit-3. PL.MASK
mit ihnen

Auch hier ist davon auszugehen, dass die Stellenausschreibung an Männer und 
Frauen adressiert ist. Wäre der Ausschreibungstext ausschließlich an Männer 
gerichtet, müsste er einen entsprechenden Hinweis enthalten. Dies ist aber 
nicht der Fall. Die Referenz der in diesem Beleg verwendeten maskulinen 
Formen ist daher als geschlechtsübergreifend zu verstehen.

Eine Sichtung zahlreicher weiterer Stellenausschreibungen auf den Inter-
netseiten von Ministerien mehrerer arabischer Staaten bestätigt den Befund, 
dass das Maskulinum der einzige Realisierungstyp bei geschlechtsübergrei-
fender Referenz ist. Andere sprachliche Realisierungen wie z. B. Paarformen 
sind hingegen nicht belegt.

Die drei nächsten Belege stammen aus den Internetportalen von Fami-
lien- und Frauenministerien dreier arabischer Länder: Tunesien, Marokko 
und dem Libanon. Der Entscheidung für die Analyse der Internetseiten der 
Familien- und Frauenministerien liegt die Annahme zugrunde, dass in diesem 
Ressort Gender-Fragen eine größere Rolle spielen als in anderen Ministerien. 
Sollten andere sprachliche Formen zum Ausdruck geschlechtsübergreifender 
Referenz vorhanden sein, wären diese am ehesten im Sprachgebrauch des 
genannten Ressorts zu belegen.

Beleg 5

Beleg 5 (S. 20 in den beigegefügten Druckfahnen)

مرحبا بكم في موقع الوزارة، ھذا الموقع الذي أردناه جدیدا من حیث الشكل والمضمون حتى یكون في مستوى انتظاراتكم "
  وتطلعاتكم.

التونسي مثلما استطاع تحقیق ثورة لقد أردنا أن یكون موقعنا موجھا لجمیع أفراد الأسرة من منطلق الوعي بأن المجتمع 
الحریة والكرامة، فھو قادر على بناء مجتمع متوازن یؤمن بالمساواة بین الجنسین وبالترابط بین الأجیال وباحترام حقوق 

  الإنسان والاختلاف في الرأي."

 (http://www.femme.gov.tn/)

Seien Sie Willkommen auf den Internetseiten des Ministeriums. Wir haben dieses Portal 
neu gestaltet, um Ihre Erwartungen zu erfüllen und ihren Ansprüchen zu genügen.

Unser Portal ist an die gesamte Familie gerichtet. So wie die tunesische Gesellschaft 
durch die Revolution zu ihrer Freiheit und Würde gelangen konnte, so ist sie in der Lage, 
eine Gesellschaft aufzubauen, die an die Geschlechtergerechtigkeit glaubt, Generationen 
verbindet sowie Menschenrechte und Meinungsverschiedenheit achtet.

Bei Beleg 5 handelt es sich um das Begrüßungswort des tunesischen Fami-
lien- und Frauenministeriums. Darin wird u. a. die Gleichberechtigung von 
Mann und Frau als ein gesamtgesellschaftliches Anliegen genannt, zu dem 
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das betreffende Ministerium einen besonderen Beitrag leisten will. Offen-
sichtlich stellt der ausschließliche Gebrauch maskuliner Sprachformen bei 
geschlechtsübergreifender Referenz keinen Widerspruch zu dem vom Mi-
nisterium reklamierten Ziel der Gleichberechtigung der Geschlechter dar. 
Der Begrüßungstext enthält zwar keine Personenbezeichnungen. Allerdings 
stehen alle genusvariablen Formen, die im Text vorhanden sind, das sind Pro-
nominal- und Possessivsuffixe, ausnahmslos im Maskulinum.

marḥaban bi-kum
Willkommen mit-2.PL.Mask
seien Sie willkommen!

intiẓar-āt-i-kum
Erwartung-PL.FEM-GEN-2.PL.MASK
Ihrer Erwartungen

taṭallu-ʿāt-i-kum
Anspruch-PL.FEM-GEN-2.PL.MASK
Ihrer Ansprüche

Beleg 6

Beleg 6 (S. 21 in den beigegefügten Druckfahnen)

بوابة إلكترونیة جدیدة.. نافذتنا إلى المواطنات والمواطنین عبر ربوع مملكتنا العزیزة.. وصلة وصلنا مع مختلف الفاعلین، "
من قطاعات حكومیة ومؤسسات وطنیة وھیآت مدنیة وسیاسیة ونقابیة وإعلامیة.

جدیدة.. خدمة إلكترونیة مفتوحة من أجل تقریب مختلف خدمات القطب الاجتماعي المتیسرة حالیا إلى بوابة إلكترونیة 
المواطنین، مؤسسات وأفرادا، وتیسیر ولوجھم إلى المعلومة أینما كانوا، دونما حاجة إلى التنقل إلى مقر الوزارة لوضع 

".راحاتھم أو بث شكواھم وملاحظاتھمطلباتھم واقت

(http://www.social.gov.ma)

Ein neues elektronisches Portal, unser Fenster zu den Bürgerinnen und Bürgern in unserem 
Königreich. Es verbindet uns mit allen Akteuren in der Regierung, in den nationalen 
Institutionen sowie in den Organisationen der Zivilgesellschaft, den Gewerkschaften und 
den Medien.

Unser neues Internetportal ist ein öffentlich zugänglicher Service, der Informationen zu 
unseren sozialen Dienstleistungen den Bürgern zur Verfügung stellt. Es erleichtert ihnen 
den Zugang zur Information, egal wo sie sich befinden. Sie müssen sich nicht zum Sitz 
des Ministeriums begeben, um ihre Anträge, Vorschläge, Beschwerden oder Anmerkungen 
einzureichen.

Beleg 6 ist dem Begrüßungstext des marokkanischen Familien- und Frauen-
ministeriums entnommen. Der Text ist in der dritten Person formuliert, 
unterscheidet sich aber, was die Wahl des Genus angeht, nicht wesentlich 
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von dem des tunesischen Ministeriums (Beleg 5), der in der zweiten Person 
verfasst ist. Der einzige Unterschied ist, dass der Text mit der Beidnennung 
Bürgerinnen und Bürger beginnt: der einzigen Paarform im gesamten Text.

al-muwaṭin-īn 	 wa 	 al-muwaṭin-āt
DEF-Bürger-PL.MASK	 und	 DEF-Bürger-PL.FEM
der Bürger und Bürgerinnen

Paarformen nur zu Beginn eines Textes zu verwenden, ist typisch für eine 
Reihe von Textsorten im Hocharabischen. Mit großer Regelmäßigkeit wird 
dies insbesondere bei Begrüßungen in Radio- und Fernsehsendungen oder 
in der Ansprache von Politikern und Politikerinnen praktiziert (liebe Zuhö-
rerinnen und Zuhörer, liebe Zuschauerinnen und Zuschauer, liebe Bürgerinnen 
und Bürger). Da die meisten arabischen Länder entweder Französisch oder 
Englisch als erste Fremdsprache haben, ist anzunehmen, dass dieser Sprach-
gebrauch aus der wortwörtlichen Übersetzung dieser Begrüßungsformeln aus 
einer der beiden Sprachen resultiert.

Dieselbe Personenbezeichnung kommt im zweiten Absatz nur im Mas-
kulinum vor: (almuwaṭinīn (‚Bürger‘ )), obwohl nach wie vor Männer wie 
Frauen gemeint sind. Alle Ausdrücke, die auf die einzige Beidnennung folgen, 
stehen im Maskulinum. Das betrifft Personenbezeichnungen, Verben wie 
Possessivpronomina.

al-fāʿil-īn
DEF-Akteur-PL.MASK
der Akteure

al-muwaṭin-īn
DEF-Bürger-PL.MASK
der Bürger

wulūj-i-him
Zugang-GEN-3.PL.MASK
ihres Zugangs

kān-ū
sein(Prät)-3.PL.MASK
sie waren

ṭalab-āt-i-him
Antrag-PL.FEM-GEN-3.PL.MASK
ihrer Anträge
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ʾiqtirā-ḥāt-i-him
Vorschlag-PL.FEM-GEN-3.PL.MASK
ihrer Vorschläge

šakwā-hum
Beschwerde-3.PL.MASK
ihrer Beschwerde

mulāḥaẓ-āt-i-him
Anmerkung-PL.FEM-GEN-3.PL.MASK
ihrer Anmerkungen

Beleg 7

Beleg 7 (S. 23 in den beigegefügten Druckfahnen)

نفذت وزارة الشؤون الاجتماعیة بالتعاون مع خبراء من جامعة ھافرد وجامعة سافلك ورشة عمل حول المشاركة "
التحسیس والتي تھدف إلى 2012تموز 17السیاسیة للنساء في الأحزاب اللبنانیة في مقر الاتحاد العمالي العام في 

بأھمیة تواجد المرأة في العملیة السیاسیة وصولاً إلى مشاركتھا في عملیة صنع القرار على الصعید الوطني. 
المشاركین في الجلسة استھدفت الورشة النساء والرجال على مستوى القیادة في الأحزاب اللبنانیة. وقد بلغ عدد

شخصا."40الأولى والثانیة حوالي 

(http://www.socialaffairs.gov.lb)

Das Ministerium für Soziales hat am 17. Juni 2012 in Kooperation mit Experten aus 
den Universitäten Harvard und Suffolk einen Workshop zur politischen Beteiligung von 
Frauen in libanesischen Parteien durchgeführt. Ziel war es, dafür zu sensibilisieren, wie 
wichtig die politische Beteiligung von Frauen in der Politik ist. Zielgruppe des Workshops 
waren Frauen und Männer, die Führungspositionen in libanesischen Parteien innehaben. 
An der ersten und zweiten Sitzung haben 40 Personen teilgenommen.

Beleg 7 stammt aus dem Internetportal des libanesischen Ministeriums für 
Soziales. Es handelt sich dabei um einen Eintrag, in dem von einer bereits 
stattgefundenen Veranstaltung kurz berichtet wird. Der Beleg enthält zwei 
Stellen, die für unseren Zusammenhang relevant sind: zwei Personenbezeich-
nungen mit geschlechtsübergreifender Referenz. Beide Substantive stehen im 
Maskulinum.

ḫubarāʾ
Experten (PL.MASK)
Experten

al-mušarik-īn
DEF-Teilnehmer-PL.MASK
der Teilnehmer
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Das besonders Interessante an Beleg 7 ist, dass er unmittelbar unterhalb eines 
Begrüßungswortes steht, in dem die Rede davon ist, dass das Ministerium 
an einer Strategie „zum Gendern des Ministeriums“ arbeitet und als erstes 
libanesisches Ministerium das Thema ‚Gender‘ in sein Programm integrieren 
will. Wie aber die zwei Ausdrücke in Beleg 7 zeigen, unterscheidet sich der 
Sprachgebrauch eines Ministeriums, das Gender-Fragen auf seine Agenda 
gesetzt hat, in Bezug auf die Wahl der sprachlichen Mittel zur Realisierung 
von geschlechtsübergreifender Referenz nicht vom sonstigen offiziellen Sprach-
gebrauch. Auch ein Ministerium mit einer Gender-Agenda verwendet bei 
der Bezeichnung gemischtgeschlechtlicher Personengruppen das generische 
Maskulinum.

4.	 Diskussion

Die oben angeführten und diskutierten Belege zeigen im Hinblick auf die 
Verwendung geschlechtsspezifischer Sprachformen zweierlei. Bei weiblicher 
Referenz wird ausschließlich das Femininum verwendet. Hier kommt das 
gut ausgebaute Genussystem des Hocharabischen zum Tragen, das bei der 
Bezeichnung bzw. der Anrede weiblicher Personen ausschließlich den Ge-
brauch femininer Sprachformen vorsieht. Die konsequente Verwendung des 
Femininums ist hier also im Sprachsystem selbst angelegt und stellt nicht 
etwa eine bewusste Wahl von sprachlichen Mitteln dar im Sinne einer ge-
schlechtergerechteren Sprache, wie sie die feministische Sprachkritik definiert 
und fordert. Auf der anderen Seite hat die Sichtung der Belege ergeben, dass 
bei gemischtgeschlechtlichen Personengruppen das Maskulinum der einzige 
sprachliche Realisierungstyp ist. Paarformen oder Neutralformen als weitere 
mögliche sprachliche Realisierungen von geschlechtsübergreifender Referenz 
sind hingegen so gut wie nicht belegt. Die Möglichkeit, Neutralformen 
zu gebrauchen, ist stark durch das Sprachsystem eingeschränkt. Personen-
bezeichnungen im Hocharabischen sind bis auf sehr wenige lexikalisierte 
Ausnahmen immer geschlechtsspezifisch. Auch Abstrakta wie die Namen 
von Institutionen (z. B. Ministerium, Lehrkörper) finden keine Verwendung, 
obwohl sie ähnlich wie im Deutschen in manchen Fällen geeignet sind, 
geschlechtsspezifische Personenbezeichnungen zu umgehen. Paarformen als 
geschlechtsspezifizierende Ausdrücke sind zwar vom Sprachsystem her ohne 
Weiteres möglich. Zu bedenken wäre allerdings der hiermit einhergehende 
Formulierungsaufwand. Denn anders als etwa im Deutschen, beträfen die 
Paarformen im Hocharabischen aufgrund der Genuskongruenzregeln auch 
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beim Ausweichen auf den Plural nicht nur die Personenbezeichnungen selbst, 
sondern auch die Adjektive, die Pronomina und die Verben. Die Auswirkun-
gen auf die Verständlichkeit, die Lesbarkeit und die Länge der Texte wären 
deutlich größer als bei der Verwendung von Paarformen im Deutschen. Die 
genannten Kriterien spielen sowohl bei der Kritik an der Verwendung ge-
schlechtsspezifischer Ausdrücke als auch bei den sprachlichen Grundsätzen 
zum geschlechtergerechten Formulieren eine zentrale Rolle. So wird an den 
Paarformen kritisiert, dass sie unökonomisch und umständlich seien, da sie 
Texte unnötig länger machen und deren Verständlichkeit und Lesbarkeit be-
einträchtigen würden (vgl. Hellinger 1983). Aber auch die Vorschläge zum 
geschlechtergerechten Formulieren orientieren sich oft explizit an Grundsätzen 
wie der Verständlichkeit und Lesbarkeit von Texten (vgl. u. a. Daum 1998, 
Dietrich 2000). So wird in vielen Richtlinien zum geschlechtergerechten 
Sprachgebrauch im Deutschen empfohlen, Paarformen nur dann zu verwen-
den, wenn sie sprachlich vertretbar seien (vgl. Jonas 1999, 285). Ansonsten 
sollte möglichst auf geschlechtsneutrale Ausdrücke ausgewichen werden, um 
die Übersichtlichkeit und Lesbarkeit von Texten nicht zu stören4.

Wie praktikabel der Gebrauch von Paarformen im Hocharabischen aus der 
Sicht von Sprachnutzern ist, wird in einer älteren Studie von Pavlou / Potter 
(1994) zur Ersetzung des generischen Maskulinums durch geschlechterge-
rechte Formulierungen untersucht. In der Studie werden männliche und 
weibliche Informanten aufgefordert, einen kurzen Ausschreibungstext mög-
lichst geschlechtsneutral umzuformulieren. Die Befunde zeigen, dass die In-
formanten deutliche Vorbehalte gegen den Gebrauch von Paarformen haben. 
Nur drei der insgesamt zehn Informanten haben alle in Frage kommenden 
Ausdrücke als Paarformen formuliert. Ein Informant hat ausschließlich bei 
den Personenbezeichnungen Paarformen eingesetzt, und bei drei Informanten 
kamen Paarformen bei Personenbezeichnungen nur bei der Erstnennung 
vor. Für noch weniger geeignet hielten die Informanten das Splitting. Ge-
splittete Formen wurden von einer einzigen Person verwendet, allerdings mit 
der Intention, die Unpraktikabilität dieser Technik im Hocharabischen zu 
demonstrieren. Die schlechte Umsetzbarkeit des Splittings hängt zum einen 
mit der morphologischen Struktur des Hocharabischen zusammen, die z. B. 
für die Genusunterscheidung im verbalen Bereich sowohl Präfixe als auch 

4	 Rothmund/Christmann (2002) ist eine der wenigen Studien, die systematisch die Aus-
wirkungen des geschlechtergerechten Gebrauchs auf die Textqualität untersucht. In einer 
empirischen Studie, an der 220 Personen teilgenommen haben, wurde die Qualität von 
Texten mit geschlechtergerechter Sprache (z. B. Paarformen) nicht schlechter beurteilt als 
die von Texten, in denen ausschließlich das generische Maskulinum verwendet wurde.
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Suffixe vorsieht. Zum anderen hätte das Splitting aufgrund dessen, dass die 
Schriftzeichen des Hocharabischen auch in der Druckschrift obligatorisch 
verbunden werden, erhebliche Auswirkungen auf das Schriftbild und beein-
trächtigte deutlich die Lesbarkeit der betreffenden Wörter.

Dass das generische Maskulinum der unumstrittene sprachliche Reali-
sierungstyp bei geschlechtsübergreifender Referenz ist, hängt auch damit 
zusammen, dass das Thema „geschlechtergerechter Gebrauch“ in dem arabisch-
sprachigen Raum weder in der feministischen Sprachkritik noch in der gesell-
schaftspolitischen Debatte um Frauenrechte eine Rolle spielt. Dabei existiert 
in vielen arabischen Ländern seit Langem eine aktive Frauenbewegung, die 
sich für mehr Frauenrechte und für die gesellschaftliche Gleichstellung von 
Frauen einsetzt. Besonders in den letzten zwei Jahrzehnten haben Themen zur 
Gleichberechtigung von Mann und Frau aufgrund international gut vernetzter 
Frauenorganisationen an gesellschaftspolitischer Bedeutung gewonnen. Auch 
auf linguistischer Seite liegen zahlreiche Arbeiten vor, die das Verhältnis von 
Sprache und Geschlecht thematisieren. Allerdings befasst sich der überwie-
gende Teil der Veröffentlichungen mit Fragen zum geschlechtsspezifischen 
Sprachgebrauch bzw. Kommunikationsverhalten (u. a. Malkawi 2011, Al-
Harahsheh 2014; vgl. Al-Wer 2014 für einen Überblick). Aber auch in den 
wenigen Arbeiten, in denen die Androzentrizität des arabischen Sprachsystems 
bzw. Sprachgebrauchs beklagt wird (Sadiqi 2003, 2007; Nayef 2014), werden 
keine Forderungen nach einem geschlechtergerechten Gebrauch, wie ihn 
die westliche feministische Kritik versteht, erhoben oder Vorschläge hierzu 
gemacht. Vielmehr stehen im Fokus Erklärungsansätze zu der beobachteten 
Androzentrizität. Die beklagten Zustände werden in Zusammenhang gebracht 
mit der soziokulturellen Situation in den arabischen Ländern, die Frauen 
sprachlich benachteiligen. Der Gebrauch des generischen Maskulinums für 
geschlechtsübergreifende Referenz wird mit den patriarchalischen Strukturen 
in der arabisch-islamischen Welt erklärt:

[…] the masculine category is commonly taken to be bigger, unmar-
ked, and higher than the feminine category because the social category 
,male‘ has a bigger and higher status in Arab-Islamic societies and 
cultures than the ,female‘ category. (Sadiqi 2007, 644)

Dabei wird die sprachliche Benachteiligung von Frauen in der arabischen Welt 
nur zu einem kleinen Teil in der Verwendung des generischen Maskulinums 
gesehen. So ist Sadiqi (2003, 141) zufolge das generische Maskulinum nur eine 
von fünf Manifestationsformen sexistischer Sprache in der marokkanischen 
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Gesellschaft. Die anderen vier Manifestationsformen betreffen die assoziative 
und wertende Bedeutung von sprachlichen Ausdrücken, die zur Bezeichnung 
von Frauen verwendet werden. Kritisiert wird ein Sprachgebrauch, der Frauen 
nicht als selbstständige Personen, sondern in Abhängigkeit von Männern, z. B. 
als Ehefrau, Tochter oder Schwester, darstelle. Beklagt wird darüber hinaus, 
dass auf Frauen mit einer Sprache referiert werde, die oft abwertend und 
diskriminierend sei. Dies ist auch der Hauptkritikpunkt von Nayef (2014), 
die den Sprachgebrauch in ägyptischen Zeitungen untersucht. Die Autorin 
kommt in ihrer empirischen Studie zum Fazit, dass die verwendete Sprache 
sexistisch sei und Frauen benachteilige, was sie nur z. T. auf den Gebrauch 
des generischen Maskulinums zurückführt. Sie kritisiert im Allgemeinen eine 
Sprache, die Frauen unsichtbar mache und die dazu beitrage, die in arabi-
schen Gesellschaften ohnehin existierenden Stereotype von der Überlegenheit 
der Männer und der untergeordneten Rolle der Frauen in Gesellschaft und 
Politik zu verstärken (Nayef 2014, 97). Die Autorin kritisiert darüber hinaus, 
dass dieser nach ihrer Auffassung sexistische Sprachgebrauch gesellschaftlich 
akzeptiert sei und für normal gehalten werde. Um diese Haltung zu ändern, 
fordert sie mehr Aufmerksamkeit für dieses Phänomen. Sie bezieht sich dabei 
auf den Umgang mit diesem Thema in westlichen Sprachgemeinschaften: 
„Only when scholars come and point at them, as has been done for the last 
forty years in English and other European languages, that one [sic!] can undo 
the damage“ (Nayef 2014, 97).

Aus Nayefs Forderung wird ersichtlich, dass das Thema geschlechtergerechter 
Sprachgebrauch im Sinne der feministischen Sprachkritik in den arabisch-
sprachigen Gemeinschaften keine Priorität besitzt. Bezeichnend für diese 
Situation ist, dass die (meines Wissens) einzigen konkreten Vorschläge zu 
einem geschlechtergerechten Sprachgebrauch, die für das Hocharabische vor-
liegen, von einem in Israel lebenden palästinensischen Linguisten stammen. 
Seine Anregungen sind offensichtlich von der Diskussion über das Thema 
des geschlechtergerechten Sprachgebrauchs in Israel und von den Vorschlägen 
für das Hebräische inspiriert. In einer Online-Publikation macht Ata Allah 
(2006), ausgehend vom Sprachgebrauch im Hebräischen, eine Reihe konkreter 
Vorschläge dazu, welche sprachlichen Mittel zur Bezeichnung gemischtge-
schlechtlicher Personengruppen eingesetzt werden können, um das generische 
Maskulinum zu umgehen. Dabei weist er darauf hin, dass die Verwendung 
geschlechtergerechter Sprachformen nicht auf Kosten der grammatischen Kor-
rektheit, der Lesbarkeit oder der Verständlichkeit von Texten erfolgen dürfe. 
Zur Vermeidung des generischen Maskulinums favorisiert er geschlechtsneut-
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rale Formen und rät allgemein dazu, auf Konstruktionen zurückzugreifen, die 
im Hocharabischen auch sonst geläufig sind und gleichzeitig ein Umgehen 
geschlechtsspezifischer Formen erlauben. In diesem Zusammenhang schlägt 
er u. a. die Verwendung von Passivkonstruktionen und Nominalisierungen 
vor. Bei Passivkonstruktionen werde das logische Subjekt, das meistens eine 
Person ist, nicht realisiert. Bei Nominalisierungen würden Verben durch 
entsprechende Substantive ersetzt und so geschlechtsspezifische Formen ver-
mieden, die eine morphologische Markierung der Kongruenz zwischen dem 
Subjekt und dem Verb notwendig machen würden. Des Weiteren schlägt er 
vor, insbesondere bei der Bezeichnung von Institutionen Abstrakta anstatt 
maskuliner Formen zu verwenden (z. B.

Beispiel im Fließtext (S. 28 in den beigegefügten Druckfahnen)

(z. B. "ّنقابة الھیئات التدّریسیة" („Gewerkschaft des Lehrkörpers“ anstatt "نقابة المعلمین"
(„Gewerkschaft der Lehrer“)).
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 („Gewerkschaft der Lehrer“)). Im 
Bewusstsein dessen, dass das Thema nur auf wenig gesellschaftliches Interesse 
stößt, schließt er seinen Beitrag mit der Forderung an die Frauenbewegung 
ab, mit den von ihm gemachten Vorschlägen an die Massenmedien heranzu-
treten, damit diese einen Großteil der Bevölkerung erreichten. Denn es mache 
wenig Sinn, wenn nur er, der Autor, ein paar seiner Kollegen und Kolleginnen 
und vielleicht ihre Studierenden diese Vorschläge in ihrem Sprachgebrauch 
umsetzten.

5.	 Fazit und Ausblick

Versteht man unter geschlechtergerechtem Sprachgebrauch das klassische 
Postulat, „bei ausschließlich weiblicher Referenz feminine Formen und bei 
geschlechtsübergreifender Referenz Beidnennungen oder Neutralformen [zu] 
benutzen.“ (Pettersson 2011, 21), muss man für den arabischsprachigen Raum 
feststellen, dass eine solche Forderung bisher weder von Frauenbewegungen, 
die sich sonst für die Gleichbehandlung von Frauen in Gesellschaft, Bildung 
und Politik einsetzen, noch von der feministischen Linguistik erhoben wird. 
Geht es um die sprachliche Benachteiligung von Frauen in den arabischen 
Gesellschaften, steht im Mittelpunkt eher die Kritik an einem Sprachgebrauch, 
der ein soziokulturell tief verwurzeltes Frauenbild reflektiert, das von weib-
lichen Rollen und Verhaltensweisen geprägt ist und das als Ursache für die 
gesellschaftliche Benachteiligung von Frauen angesehen wird (vgl. Hachimi 
2001, Sadiqi 2003, Bassiouney 2009, Nayef 2014). In diesem Zusammenhang 
merkt Hachimi (2001) an: „language reforms do not seem to be a pressing 
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issue among Moroccan feminists“. Diese Einschätzung ist nach wie vor aktuell 
und betrifft den gesamten arabischen Sprachraum.

Vor dem Hintergrund des im arabischsprachigen Raum bestehenden 
Handlungsbedarfs in Gleichstellungsfragen ist es nachvollziehbar, dass Forde-
rungen nach (mehr) Geschlechtergerechtigkeit in Gesellschaft, Bildung und 
Politik eher auf gesellschaftliche Akzeptanz stoßen als etwa Forderungen nach 
der Änderung bestimmter sprachlicher Gewohnheiten, mit denen – so scheint 
es – keine unmittelbare Verbesserung in der Situation von Frauen verbunden 
werden. Dies kann ein Ausdruck der Haltung sein, dass erst eine geänderte 
Realität die Sprache verändern kann und nicht eine geänderte Sprache die 
Realität. Auch das Selbstverständnis des arabischen Feminismus kann z. T. 
als Erklärung dafür herangezogen werden, dass das Thema der sprachlichen 
Gleichbehandlung kaum gesellschaftspolitische Relevanz hat. Führende ara-
bische Feministinnen wie die ägyptische Schriftstellerin Nawal As-Saadawi 
oder die marokkanische Soziologin Fatima Mernessi grenzen sich bewusst vom 
westlichen Feminismus ab und betonen die kulturelle Eigenheit arabischer Ge-
sellschaften (vgl. Wettig 2013). Auch aufgrund der Tatsache, dass Feminismus 
in der arabischen Welt als westlicher Import angesehen und z. T. abgelehnt 
wird (Mills / Mullany 2011, 2), distanzieren sich arabische Frauenbewegun-
gen von vielen Positionen und Forderungen des westlichen Feminismus. Die 
Forderung nach sprachlicher Gleichbehandlung, wie von der feministischen 
Sprachkritik im Westen erhoben, könnte eine der Positionen sein, die sich 
die arabische Frauenbewegung zumindest momentan nicht zu eigen machen 
will. Für künftige Arbeiten bleibt noch zu klären, ob geschlechtergerechter 
Sprachgebrauch im Sinne der Vermeidung des generischen Maskulinums zu 
einem Desiderat der feministischen Sprachkritik und der Frauenbewegung 
in der arabischsprachigen Welt wird.

Transkription

Die in der vorliegenden Arbeit zur Transkription der arabischen Daten ver-
wendeten Zeichen beruhen auf einem lateinischen Transkriptionssystem, das 
in der Orientalistik für die Transliteration der arabischen Schrift verwendet 
wird. Dieses Transkriptionssystem ist in einer Denkschrift enthalten, die von 
der Transkriptionskommission der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 
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ausgearbeitet und dem 19. internationalen Orientalistenkongress in Rom 
1935 vorgelegt wurde (vgl. Brockelmann et al. 1969²).

Konsonanten:

/b/	 stimmhafter bilabialer Plosiv
/m/	 stimmhafter bilabialer Nasal
/f/	 stimmloser labio-dentaler Frikativ
/t/	 stimmloser alveolarer Plosiv
/ṭ/	 stimmloser velarisierter alveolarer Plosiv
/d/	 stimmhafter alveolarer Plosiv
/ḍ/	 stimmhafter velarisierter alveolarer Plosiv
/n/	 stimmhafter alveolarer Nasal
/r/	 stimmhafter alveolarer Trill
/s/	 stimmloser alveolarer Frikativ
/z/	 stimmhafter alveolarer Frikativ
/l/	 stimmhafter alveolarer lateraler Approximant
/š/	 stimmloser postalveolarer Frikativ 
/ǧ/	 stimmhafter postalveolarer Frikativ 
/k/	 stimmloser velarer Plosiv
/ḫ/	 stimmloser velarer Frikativ
/ġ/	 stimmhafter velarer Frikativ
/q/	 stimmloser uvularer Plosiv
/ḥ/	 stimmloser pharyngaler Frikativ
/ʿ/	 stimmhafter pharyngaler Frikativ
/ʾ/	 stimmloser glottaler Plosiv
/h/	 stimmhafter glottaler Frikativ
/w/	 stimmhafter bilabialer Halbvokal
/y/	 stimmhafter palataler Halbvokal

Vokale:

/a/ kurzer, ungerundeter,
offener Vokal

/ā/ langer, ungerundeter, 
offener Vokal
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/u/ kurzer, gerundeter, ge-
schlossener, hinterer 
Vokal

/ū/ langer, gerundeter, ge-
schlossener, hinterer 
Vokal

/i/ kurzer, ungerundeter, 
geschlossener, vorderer 
Vokal

/ī/ kurzer, ungerundeter 
vorderer Vokal

Abkürzungen

DEF[init]

DU[al]

FEM[ininum]

GEN[itiv]

IMPER[fektiv]

INDEF[init]

MASK[ulinum]

NOM[inativ]

PL[ural]

REL[lativum]

S[in]G[ular]
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